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DER ZYKLUS SÄMTLICHER SINFONIEN MIT DER DRESDNER PHILHARMONIE
UND MICHAEL SANDERLING 
„Präzise und brillante Transparenz“ (hr2), „Unfailingly stylish and eminently fresh“ (Musicweb) — 
Bereits die ersten von Michael Sanderling und der Dresdner Philharmonie veröffentlichten 
Beethoven-Sinfonien wurden von der Presse hoch gelobt. Die Box mit allen Sinfonien 
des Großmeisters stellt nun in der Gesamtschau die exklusive Klangkultur des Orchesters und 
die innovative Beethoven-Auffassung Michael Sanderlings unter Beweis. 
Ein Hörabenteuer, das man sich nicht entgehen lassen sollte! 
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P R O G R A M M
Benjamin Britten (1913 – 1976)
Konzert für Violine und Orchester d-Moll op. 15 (1939)
Moderato con moto — attacca:
Vivace — Cadenza — attacca:
Passacaglia: Andante lento
  P A U S E  
Leoš Janáček (1854 – 1928)






Andante con moto — Maestoso
Juanjo Mena | Dirigent
James Ehnes | Violine
Dresdner Philharmonie 
Das Konzert am 8. Dezember wird von Deutschlandfunk aufgezeichnet  
und zu einem späteren Zeitpunkt gesendet.
Jens Schubbe
MUSIK AUS FINSTERER ZEIT  
BENJAMIN BRITTENS VIOLINKONZERT
Benjamin Britten zählte zu einer Generation 
von Komponisten, die ihre künstlerischen 
Wege unter schwierigen Bedingungen finden 
mussten. Als er sich in den 1930er Jahren  
als Komponist zu etablieren begann, waren 
die großen Leistungen der frühen Moderne  
bereits vollbracht, und die Energien der 
wilden Zwanziger Jahre mit ihren vielen 
Aufbrüchen und innovativen Impulsen ver-
ebbten nunmehr. Die Schatten von Diktaturen 
verschiedener Couleur verfinsterten weite 
Teile Europas. Im Leben und Schaffen vieler 
Komponisten hinterließen diese Entwicklun-
gen tiefe Spuren. Als Benjamin Britten 1939 
sein Violinkonzert komponierte, war Arnold 
Schönberg bereits seit einigen Jahren im Exil. 
Dmitri Schostakowitsch wurde als Formalist 
und Volksfeind attackiert und hatte unter 
Repressionen zu leiden. Béla Bartók sollte im 
Folgejahr nach Amerika emigrieren. Viktor 
Ullmann saß im von Deutschland annek-
tierten Tschechien fest und wurde wenige 
Jahre später erst nach ersienstadt, dann 
auch Auschwitz deportiert und umgebracht. 
Paul Hindemith hatte Deutschland bereits 
verlassen, Karl Amadeus Hartmann lebte in 
innerer Emigration. Auch Benjamin Britten,  
der bekennende Pazifist, fühlte sich in 
Europa nicht mehr sicher und ging noch 
vor Ausbruch des Krieges nach Amerika. 
Dort wurde das Violinkonzert am 28. März 
1940 in der Carnegie Hall in New York vom 
Geiger Antonio Brosa und dem New York 
Philharmonic Orchestra unter Leitung von 
John Barbirolli aus der Taufe gehoben. 
Hallen die finsteren Zeiten, in denen das 
Konzert entstand, in irgendeiner Weise in der 
Komposition wider? Vorab: Es gibt keinerlei 
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Äußerungen des Komponisten, die uns etwas 
über außermusikalische Intentionen verraten 
würden. Befragt man aber die Klänge selbst, 
wird man diese Frage eindeutig mit Ja beant-
worten dürfen.
Die musikalische Sprache, zu der Britten im 
Violinkonzert findet, ist in mancher Hinsicht 
der von Sergej Prokoew und noch mehr  
der von Dmitri Schostakowitsch verwandt. 
Beide hatten ein sehr feines Gespür für die 
Ausdrucksqualitäten von bestimmten musika- 
lischen Materialien, die an sich trivial sein 
konnten, die aber beredt wurden, wenn sie in 
bestimmte Konstellationen gebracht wurden. 
Auch Britten vermag solche Ausdruckspoten- 
tiale zu nutzen. Da lässt schon der Beginn 
des Konzertes aufhorchen: Pauken und 
Becken liefern einen dreitaktigen Vorspann,  
der klingt wie der Schatten eines Marsches, 
bevor zunächst die Streicher, dann das Solo-
Instrument mit elegisch gefärbten Gesängen 
einsetzen. „Mediterranée melancholy“ hat ein 
Dirigent (vermutlich Jac van Steen) in die 
uns vorliegende, en détail durchgearbeitete 
Partitur geschrieben. So balanciert der erste 
Teil des Satzes zwischen der Noblesse der 
beseelten Melodik und einer untergründigen  
Bedrohung, die insbesondere durch das 
allgegenwärtige Marschmotiv des Beginns 
vermittelt wird. Der Mittelteil des Satzes 
spielt noch unverholener mit klanglichen 
Gesten, die dem Repertoire der Militärmusik 
entstammen und nun ins Groteske gewendet 
werden. Der zweite Satz ist ein gespenstisches 
Nachtstück, das an vergleichbare Musik von 
Schostakowitsch denken lässt. Wohl gemerkt: 
Es geht hier nicht darum, dass einer den 
anderen kopiert hätte, sondern um eine 
Seelenverwandtschaft. Beide Komponisten 
sind sich in ihrem Umgang mit dem musika-
lischen Material und ihrer Hinwendung zu 
dunklen, tragischen Ausdrucksbereichen 
nahe. Es verwundert nicht, dass beide später 
Freunde wurden und lebenslang in Kontakt 
blieben. Der Satz wirkt wie von Peitschen-
hieben getrieben. Tanzrhythmen werden ge-
hetzt, bis sie stolpernd aus dem Tritt geraten, 
Klagefloskeln scheinen in niedersinkenden 
Motivketten auf, martialische Attacken 
erschüttern den musikalischen Körper. In der 
zentralen Partie dann erhält eine merkwürdig 
Benjamin Britten in den 
1930er Jahren
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orientalisierende Weise Raum. („Carmen“ 
notierte Jac van Steen an dieser Stelle in der 
Partitur.) Sie klingt noch in der Kadenz nach, 
die außerdem die Marschgesten des ersten 
Satzes aufgreift und gleichsam das Scharnier 
zum Finalsatz bildet. Dieses Finale ist als 
Passacaglia geformt: Ein ema kehrt unab-
lässig wieder und wird dabei in immer neuer 
Weise harmonisch, klangfarblich, dynamisch 
und kontrapunktisch beleuchtet. Dieser Satz 
markiert den dramatischen Höhepunkt des 
Werkes: Er beginnt als ein fahler Klagegesang, 
der alsbald mächtige Steigerung erfährt. 
Das Solo-Instrument hebt sodann zu einer 
aufgewühlten und aufwühlenden Klangrede 
an. Wie irreal erscheinen einige Episoden 
im zentralen Teil des Satzes, die tänzerisch 
leicht daherkommen oder Fanfarenklänge  
aufleuchten lassen. Nach nochmaliger drama-
tischer Aufgipfelung mündet der Satz in 
eine in eine letzte Episode, in welcher der 
Solopart – sekundiert von statischen Akkord-
blöcken des Orchesters – höchste Expressivität 
entfaltet, um schließlich mit einer insistierend  
wiederholten melodischen Geste zu schließen, 
die sowohl Inbegriff der Klage als auch des 
Abschieds ist.
BENJAMIN BRITTEN
* 22. November 1913 in Lowestoft, Suffolk
† 4. Dezember 1976 in Aldeburgh, Suffolk
KO N Z E R T  F Ü R  V I O L I N E  U N D  




28. März 1940 in der Carnegie Hall in New York  
mit Antonio Brosa und dem New York Philharmonic 
Orchestra unter Leitung von John Barbirolli
Zuletzt von der Dresdner Philharmonie gespielt
13. Februar 2016 in der Dresdner Kreuzkirche mit 
Sophia Jaffé unter Leitung von Michael Sanderling
Orchesterbesetzung
Solo-Violine, 3 Flöten (2. und 3. auch Piccolo),  
2 Oboen (2. auch Englischhorn), 2 Klarinetten,  
2 Fagotte, 4 Hörner, 3 Trompeten, 3 Posaunen, Tuba, 
Schlagwerk (Glockenspiel, Triangel, Kleine Trommel, 
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Leoš Janaček, 
Foto mit autographer 
Unterschrift, 1926 
ERRATISCHER BLOCK                                
LEOŠ JANÁČEK
Eine schöpferische Biographie muss nicht 
kongruent zur Lebenskurve eines Menschen 
verlaufen. Aufsehen erregen gemeinhin die 
früh vollendeten Genies, die schon als Halb-
wüchsige in der Lage waren, Meisterwerke 
zu erschaffen – etwa Mozart, Schubert und 
Mendelssohn. Es ist aber auch das gegentei-
lige Phänomen zu beobachten. Bei manchen 
Künstlern bricht sich die Unverwechsel-
barkeit ihrer künstlerischen Handschrift erst 
spät Bahn. Bei Anton Bruckner war das der 
Fall, der seine erste als gültig betrachtete Sin-
fonie als Zweiundvierzigjähriger vollendete 
– in einem Alter, das keiner der drei zuvor 
genannten Komponisten überhaupt erreichte. 
Bei wohl keinem anderen Komponisten aber 
ist ein so großer Teil des Œuvres in einer so 
späten Lebensphase entstanden wie bei Leoš 
Janáček. Er blieb über Jahrzehnte von der 
internationalen Musikwelt nahezu unbeachtet. 
Erst die Prager und Wiener Aufführungen 
seiner Oper „Jenufa“ in den Jahren 1916 und  
1918 verhalfen ihm zum Durchbruch. Eine 
Vielzahl seiner heute als Meisterwerke 
anerkannten Kompositionen entstanden 
anschließend, in seinem letzten Lebensjahr-
zehnt: darunter fünf Opern, die Glagolitische 
Messe, der Liederzyklus „Tagebuch eines 
Verschollenen“, zwei Streichquartette, mehrere 
konzertante Werke und die sinfonische 
Dichtung „Taras Bulba“. Auch die beiden 
hier in Rede stehenden Werke, die Oper 
„Das schlaue Füchslein“ und die Sinfonietta, 
entstammen dieser späten Schaffensphase.
Innerhalb der musikalischen Landschaft 
des frühen 20. Jahrhunderts wirkt das Werk 
Janáčeks wie ein erratischer Block. Kaum 
etwas verbindet seine Musik mit der späten 
Romantik, ebenso wenige Bezüge lassen sich 
zu den wichtigen Strömungen des anbrechen-
den 20. Jahrhunderts finden – sei das der 
Expressionismus der Wiener Schule Arnold 
Schönbergs, der Impressionismus französi-
scher Prägung oder der nach dem Ersten 
Weltkrieg aufkommende Neoklassizismus. 
Stattdessen etablierte Janáček – der die 
Musik seiner Zeit gleichwohl sehr bewusst 
rezipierte – eine unabhängige Position. Die 
Volksmusik seiner Heimat, die er sammelte,  
sodann der Duktus der gesprochenen 
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Sprache (insbesondere, aber nicht nur des 
Tschechischen) und die Transformation 
von Klängen der belebten und unbelebten 
Natur prägten seine musikalische Sprache, 
die durch lakonische, knappe Formulierun-
gen, eine geweitete, funktionsharmonisch 
oft nicht mehr zu deutende und dissonant 
geschärfte Tonalität, eine kraftvolle, von 
Akzenten und Synkopen durchsetzte, oft von 
Ostinati geprägte Rhythmik sowie kontrast-
reichste Klangfarben gekennzeichnet ist.
„Das schlaue Füchslein“
Wolfgang Stähr lässt uns in einem der Suite 
aus dem „Schlauen Füchslein“ gewidmeten  
Essay anschaulich miterleben, woran sich 
Janáčeks Phantasie entzündete: „Leoš 
Janáček vergaß nie, wo alles anfangen musste. 
Lebte er in der Stadt, in Brünn, so ging er 
in der ersten Morgenfühe zu einem nahege-
legnenen Park, um dem Gesang der Vögel zu 
lauschen, dem Wind in den Zweigen, dem 
Summen der Bienen. Daheim in Hukvaldy,  
dem Ort seiner Geburt, kaufte sich der 
67-Jährige ein Haus mit Garten und Hühner- 
hof, seine ‚Hütte‘ wie er sagte, saß auf der 
Bank im Sonnenschein und sprach mit den 
Tieren und Pflanzen. Und alles, was er hörte, 
Stieglitz, Blaukehlchen und Amsel, zeichnete 
er auf. Wie die Sprachmelodien der Menschen, 
die er bei jeder erdenklichen Gelegenheit 
notierte, auf Zetteln, Zeitungsrändern, An-
sichtskarten, selbst Manschetten, verwandelte 
sich für Janáček auch das Lied der Vögel, 
das Niedersinken des Buchenblattes, das 
Wellenspiel eines Baches in Musik, die er in 
Notenschrift festhielt: in Figuren, Motiven, 
Akkorden und Melodien.“ 
Dass sich ein Komponist, für den die Natur 
und die Naturlaute in einem solchen Maße 
Quelle der Inspiration waren, von einer 
Erzählung ansprechen ließ, die – als Fortset-
zungsroman in einer Tageszeitung veröffent-
licht – die Geschichte einer listigen Füchsin 
erzählte, die sich aus der Gefangenschaft 
befreit, einen Dachsbau erobert, eine Familie 
gründet und am Ende von einem Wilderer 
erschossen wird, versteht sich fast von selbst. 
Leoš Janáček formte sich auf Grundlage 
dieser Erzählung sein Libretto selbst und 
komponierte 1922/23 „Die Abenteuer der 
Füchsin Schlaukopf“, wie der Titel in genauer 
Übersetzung heißen würde. 
Es gibt mehrere Versuche, aus der Musik 
der Oper Suiten für den Konzertgebrauch 
zu formen. Eine der Suiten hat der Dirigent 
Václav Talich zusammengestellt. Charles 
Janáček notiert den Klang der Wellen
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Mackerras hat diese Suite überarbeitet. Ihm 
ging es dabei vor allem darum, den originalen 
Orchesterklang Janáčeks in seiner Schärfe, 
Farbigkeit und Unkonventionalität wieder-
herzustellen.
Diese Suite bezieht sich ausschließlich auf 
den ersten Akt der Oper. Eine andere Aus-
wahl hat František Jílek vorgenommen, die 
u.a. auch den hymnischen Schluss der Oper 
einbezieht. Kürzlich wurde eine Bearbeitung 
des Dirigenten Jakub Hrůša vorgestellt, die  
weite Passagen der Oper in eine quasi sinfo-
nische Form überführt. Diese wiederholten  
Versuche, die Musik der Oper für den 
Konzertsaal zu transformieren, werden durch 
die strukturellen Eigenarten von Janáčeks 
Musiksprache geradezu provoziert. Das 
Orchester begleitet nicht etwa den Gesang 
und das Bühnengeschehen, sondern die Ins-
trumente „sprechen“ und „singen“ gleichsam. 
Mit etwas Übertreibung könnte man sagen, 
dass die Protagonisten auf der Bühne die 
wortlose Sprache der Instrumente nur in die 
Konkretion des Bühnengeschehens über-
führen. Da also die musikalische Substanz 
des Werkes ganz wesentlich vom Orchester 
getragen wird, kann die Musik auch ohne die 
Vokalpartien und das Bühnengeschehen gut 
bestehen. Das wäre bei einer Oper, die den 
Idealen des Belcanto entspräche, völlig un-
denkbar. In der Mackerras-Version wird quasi 
der gesamte erste Akt der Oper mit kleinen 
Kürzungen gespielt und sind die einzelnen 
Episoden zu einem durchkomponierten 
Ganzen verschmolzen. 
Bühnenbildentwurf von Eduard Milén zur Urauuführung  
von „Das schlaue Füchslein“ (1924) 
LEOŠ JANÁČEK
* 3. Juli 1854 in Hukvaldy (Hochwald)
† 12. August 1928 in Mährisch Ostrau
S U I T E  A U S  D E R  O P E R  
„ DA S  S C H L A U E  F Ü C H S L E I N “




6. November 1924, Brünn
Zuletzt von der Dresdner Philharmonie gespielt
3. April 1988 unter Leitung von Tomas Kutnik
Orchesterbesetzung
4 Flöten (3. und 4. auch Piccolo), 2 Oboen, Englisch-
horn, 2 Klarinetten in B (2. auch Klarinette in Es),  
Bassklarinette, 3 Fagotte (3. auch Kontrafagott),  
4 Hörner, 2 Trompeten, 3 Posaunen, Tuba,  
Pauken, Schlagwerk (Xylophon, Kleine Trommel, 
Große Trommel), Harfe, Celesta, Streicher 
Spieldauer
ca. 22 Minuten
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Wo die schönen Trompeten blasen
„Wo die schönen Trompeten blasen“ hatte 
Gustav Mahler eines seiner Lieder benannt, 
und der Titel könnte einem in den Sinn 
kommen, wenn man den ersten Satz der 
Sinfonietta hört: Neun Trompeten intonieren 
in leuchtendem Klang Fanfaren, verfremdet 
durch die archaisch anmutenden grundieren-
den Quintklänge der Tuben, die zur Penta-
tonik neigende Melodik und sekundiert 
durch die energisch gehämmerten Figuren 
der Pauken und Basstrompeten. In dieser 
unvergleichlichen Klanglichkeit sieht Dieter 
Schnebel „den Glanz von Utopie“ bewahrt, 
und der Autor dieser Zeilen erinnert sich 
gut, wie ihn diese Musik, als er das Werk als 
Halbwüchsiger erstmals von der Schallplatte 
hörte, für die Kunst Leoš Janáčeks lebenslang 
enthusiasmierte.
So wie dieser erste Satz ganz auf den Klang 
der Trompeten gegründet ist, wird jeder der 
folgenden vier Sätze aus einem ganz spezifi -
schen Grundklang heraus entfaltet. Im zweiten 
Satz dominieren zunächst die Holzbläser mit 
für sie typischen Idiomen: dem Gedudel der 
rotierenden Begleitfi guren und den markant 
artikulierten Motiven. Ausgehend von diesem 
Grundklang wird bald die Farbpalette des 
ganzen Orchesters einbezogen, wobei Janáček 
distinkt voneinander abgehobene Farben be-
vorzugt. Die Form des Satzes gleicht zunächst 
einem Mosaik, das sich aus kleinen Zellen 
fügt. In den zentralen Partien wird aus einer 
harmlosen, an eine Polka erinnernden Gestalt 
eine große Steigerung entwickelt, auf deren 
Höhepunkt eine Reminiszenz an die Fanfare 
des Eingangssatzes ertönt.
Der dritte Satz lebt vom Gegeneinander 
kontrastierender Klanggruppen. Eingangs do-
minieren die elegischen Klänge der Streicher. 
Ihnen opponieren die tiefen Blechbläser und 
die Holzbläser. Wenn die Motivik der Streicher 
in die Sphäre der Bläser gerät, wird sie Gegen-
stand einer spannungsreichen, klanglich und 
rhythmisch geschärften Steigerung.
Die „schönen Trompeten“ verleihen auch dem 
vierten Satz seine ganz eigene Färbung: 
Ihr intitiales Motiv bestimmt den Satz von 
Anfang bis Ende und erscheint in immer 
neuen farblichen, harmonischen und kontra-
punktischen Konstellationen. 
Fanfare der Sinfonietta, 
autographe Skizze
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Das Finale ist als eine vielfach gestufte Stei-
gerung angelegt und zielt auf den erneuten 
Einsatz der Fanfare, die jetzt umhüllt vom 
Klang des gesamten Orchesters das Werk 
beschließt.
Gab es außermusikalische Vorstellungen, die 
in die Konzeption der Sinfonietta einge-
flossen sind? Janáček selbst hat dazu wider-
sprüchliche Spuren gelegt. Die Uraufführung 
fand im Rahmen des 8. Kongresses des 
Turnvereins Sokol statt, und das Werk trug 
dort den Beinamen „Militärische“. Während 
der Uraufführung notierte Janáček dann  
programmatische Titel der einzelnen Sätze, 
die auf ganz andere Kontexte verweisen:  
„I. Fanfaren, II. Die Burg, III. Das Königin-
Kloster, IV. Die Straße, V. Das Rathaus“. 
Diese Titel spielen auf „seine Stadt“ Brünn 
an. Im Dezember 1927 erschien dann ein 
Essay Janáčeks in der Zeitung Lidové noviny 
mit dem Titel „Meine Stadt“, in dem er die 
Sinfonietta darüber hinaus in Zusammen-
hang mit der Gründung der unabhängigen 
Tschechischen Republik im Jahr 1918  
brachte: „Der Glanz der Freiheit, der Wieder-
geburt des 28. Oktober 1918 verklärte meine 
Stadt! Nun blicke ich zu ihr empor, gehöre 
ihr. Und das Schmettern der Siegestrompeten,  
die weihevolle Stille über dem Hohlweg des 
Klosters der Königin, nächtliche Schatten 
und der Hauch des grünenden Berges und 
die Vision des sicheren Aufstiegs und der 
Größe der Stadt – sie kam in meiner Sinfo-
nietta aus diesem Erkennen zur Welt, aus 
meiner Stadt Brünn!“ Man bedenke freilich, 
LEOŠ JANÁČEK




26. Juni 1926 in Prag mit der Tschechischen  
Philharmonie unter Leitung von Václav Talich
Zuletzt von der Dresdner Philharmonie gespielt
22. Mai 2016 unter Leitung von Michael Sanderling
Orchesterbesetzung
4 Flöten (4. auch Piccolo), 2 Oboen (2. auch Eng-
lischhorn), 2 Klarinetten in B (2. auch Es-Klarinette), 
Bassklarinette, 2 Fagotte, 4 Hörner, 3 Trompeten,  
4 Posaunen, Tuba, Schlagwerk (Becken, Röhren-
glocken), Harfe, Streicher, zusätzlich im ersten und 




dass all diese Äußerungen aus der Zeit nach 
der Komposition stammen.  
Sie mögen etwas über das Denken und Fühlen 
des Komponisten verraten, aber ob sie 
wirklich etwas vom Wesen der Sinfonietta 
enthüllen, sei dahingestellt. Wenn schon die 
Musik des „Schlauen Füchslein“ ganz für sich 
allein bestehen kann, so trifft das auf die der 
Sinfonietta erst recht zu.
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JUANJO MENA gilt als einer der angesehensten 
Dirigenten Spaniens und ist Chefdirigent des 
Cincinnati May Festival sowie Erster Gast-
dirigent des Spanischen Nationalorchesters. 
Im Laufe seiner beachtlichen Karriere war er 
unter anderem Chefdirigent des BBC Phil-
harmonic, künstlerischer Leiter des Bilbao 
Symphony Orchestra und Hauptgastdirigent 
des Orchestra del Teatro Carlo Felice sowie 
des Bergen Philharmonic Orchestra. 
Mena hat mit vielen prestigeträchtigen 
Orchestern Europas zusammengearbeitet: 
den Berliner Philharmonikern, dem London 
Philharmonic Orchestra, der Osloer Philhar-
monie, dem Orchestre National de France, 
dem Orchestra Filarmonica della Scala, dem 
Bayerischen Radio-Sinfonieorchester und der 
Dresdner Philharmonie. Außerdem leitete  
er viele der führenden Orchester Nordameri-
kas, unter anderem die Sinfonieorchester 
aus Chicago, Boston, Toronto und Montreal, 
die Philharmoniker aus New York und Los 
Angeles, sowie das Philadelphia Orchestra. 
Der Dirigent ist gerngesehener Gast auf 
diversen Festivals und gab unter anderem 
Konzerte bei dem Stars of White Nights 
Festival in Sankt Petersburg, dem Hollywood 
Bowl, dem Grant Park in Chicago, dem 
Tanglewood und La Folle Journée in Nantes. 
Er leitete das BBC Philharmonic auf Europa-  
und Asientourneen bei Auftritten in  
Städten wie Köln, München, Wien, Madrid, 
Peking und Seoul sowie bei den alljährlichen 
BBC Proms in London. 
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Zu den Opern, die er zur Aufführung 
brachte, zählen „Der fliegende Holländer“, 
„Salome“, „Elektra“, „Ariadne auf Naxos“, 
„Herzog Blaubarts Burg“ und „Erwartung“ 
sowie Produktionen von „Eugen Onegin“  
in Genua, „Le nozze di figaro“ in Lausanne 
und „Billy Budd“ in Bilbao. 
Zusammen mit dem BBC Philharmonic hat 
Mena eine beachtliche Diskografie aufge-
nommen. Diese umfasst unter anderem 
eine CD mit Ginasteras Kompositionen für 
Orchester anlässlich seines 100. Geburtstags;  
zwei CDs mit Werken von Manuel de Falla, 
von denen eine als BBC Music Magazine 
Recording of the Month ausgezeichnet  
wurde, eine Gabriel-Pierné-CD, welche zum  
Gramophone Editor’s Choice gewählt wurde 
und ein Album mit Arbeiten von Albéniz 
Montsalvatge. Außerdem hat er mit dem 
Bergen Philharmonic Orchestra Messiaens  
Turangalîla-Sinfonie eingespielt – eine 
Aufnahme, die laut dem Gramophone „die 
Maßstäbe, nach denen vergangene und 
zukünftige Turangalîlas bewertet werden 
müssen, gänzlich neu definiert“.
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JAMES EHNES hat sich als einer der begehr- 
testen Violinisten auf der internationalen 
Bühne etabliert. Ausgestattet mit einer 
seltenen Kombination aus atemberaubender 
Virtuosität, abgeklärter Lyrik und unbeug-
samer Musikalität, ist Ehnes ein beliebter 
Gast vieler weltweit respektierter Dirigenten 
wie Vladimir Ashkenazy, Marin Alsop, Sir 
Andrew Davis, Stéphane Denève, Mark 
Elder, Ivan Fischer, Edward Gardner, Paavo 
Järvi, Juanjo Mena, Gianandrea Noseda, 
David Robertson und Donald Runnicles. Die 
Liste der Orchester mit denen er zusammen-
gearbeitet hat ist lang: die Sinfonieorchester 
aus Boston, Chicago, London und Wien, das 
NHK Sinfonieorchester, die Philharmoniker 
aus Los Angeles, New York, München und 
Tschechien, das Cleveland Orchestra, Phila-
delphia Orchestra, Philharmonia Orchestra 
und das DSO Berlin. Neuere und kommende  
orchestrale Highlights sind Auftritte mit 
dem MET Orchestra und Gianandrea 
Noseda in der Carnegie Hall, dem Gewand-
hausorchester Leipzig und Alexander Shelley, 
dem Orchestre National de France und 
Edward Gardner, dem San Francisco Sym-
phony Orchestra und Marek Janowski, dem 
hr-Sinfonieorchester und Andrés Orozco-
Estrada, dem Hong Kong Philharmonic und 
Jaap van Zweden, den Göteborger Sinfoni-
kern und Kent Nagano sowie sein Debüt mit 
dem London Philharmonic Orchestra in der 
Lincoln Hall im Frühjahr 2019. 2017 brachte 
Ehnes das Violin Concerto von Aaron-Jay 
Kernis mit den Sinfonieorchestern aus Toronto, 
Seattle und Dallas zur Erstaufführung und 
spielte das Stück weitere Male mit dem 
Deutschen Sinfonieorchester und dem Mel-
bourne Symphony Orchestra. Im selben Jahr 
gewann er den Royal Philharmonic Society 
Award als bester Instrumentalist. 
Neben den Konzerten füllen auch Rezitals 
seinen Terminkalender. Ehnes spielt regel-
mäßig in der Wigmore Hall, der Carnegie 
Hall, dem Symphony Center Chicago,  
dem Concertgebouw in Amsterdam und auf  
Festivals wie dem dem Ravinia Festival,  
dem Septembre Musical Montreux-Vevey, 
dem Festival de la Chaise-Dieu, den Weißen  
Nächten in St. Petersburg, dem Verbier 
Festival und dem Festival de Pâques in Aix-en-
Provence.  
2009 gab er mit den Capricci von Paganini 
ein sensationelles Debüt bei den Salzburger 
Festspielen. 2016 unternahm Ehnes eine 
Rezital-Tournee durch Kanada, während der 
er in allen Provinzen und Territorien des 
Landes auftrat. 
Als Kammermusiker hat James Ehnes mit 
führenden Künstlern wie Leif Ove Andsnes, 
Gautier Capuçon, Louis Lortie, Nikolai 
Luganski, Yo-Yo Ma, Antoine Tamestit, Jan 
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Vogler und Yuja Wang zusammengearbeitet.  
Im Jahre 2010 gründete er das Ehnes-Quartett, 
mit welchem er in europäischen Konzertsälen 
wie der Wigmore Hall, dem Auditorium du 
Louvre und dem éâtre du Jeu de Paume 
auftritt. Er ist außerdem Intendant der Seattle 
Chamber Music Society. 
James Ehnes hat eine umfassende Diskografie 
veröffentlicht und mehrere Preise gewonnen, 
unter anderem einen Gramophone Award 
für seine Live-Aufnahmen des Violinkonzerts 
von Elgar zusammen mit Sir Andrew Davis 
und dem Philharmonia Orchestra London. 
Seine Aufnahmen der Konzerte von Korn-
gold, Barber und Walton wurden mit dem 
Grammy Award als beste Performance eines 
Solisten und dem JUNO Award als bestes 
Klassikalbum des Jahres ausgezeichnet. Seine 
CD mit den Caprricci von Paganini brachte  
ihm allgemeines Lob. Ehnes’ kürzlich veröf-
fentlichtes Album mit den Violinkonzerten 
von Bartók war für den Gramophone Award 
in der Kategorie Concerto nominiert. Andere 
Veröffentlichungen umfassen Sonaten von 
Beethoven, Debussy, Elgar und Respighi, 
Konzerte von Britten, Schostakowitsch,  
Prokoew und Walton sowie das Violinkonzert 
von Beethoven zusammen mit dem Liverpool 
Philharmonic Orchestra und Andrew Manze. 
James Ehnes begann den Geigenunterricht 
im Alter von vier Jahren, mit neun wurde  
er der Protégé des renommierten kanadischen 
Geigers Francis Chaplin. Sein Debüt mit 
dem Orchestre Symphonique de Montréal 
gab er mit 13 Jahren. 1997 schloss er seine 
Ausbildung an der Juilliard School ab und 
gewann den Peter Mennin Preis  
für herausragende musikalische Leistungen.  
Er ist ein Fellow der Royal Society of Canada 
und wurde 2010 zum Member oft he Order 
of Canada ernannt. James Ehnes spielt eine 
Marsick Stradivarius von 1715.
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Die DRESDNER PHILHARMONIE blickt als 
Orchester der Landeshauptstadt Dresden auf 
eine 150-jährige Tradition zurück. Seit 1870, 
als Dresden den ersten großen Konzertsaal 
erhielt, sind ihre Sinfoniekonzerte ein fester 
Bestandteil des städtischen Konzertlebens. 
Bis heute ist die Dresdner Philharmonie 
ein Konzertorchester mit regelmäßigen 
Ausflügen zur konzertanten Oper und zum 
Oratorium. Ihre Heimstätte ist der im April 
2017 eröffnete hochmoderne Konzertsaal 
im Kulturpalast im Herzen der Altstadt. 
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie ist 
seit 2011 Michael Sanderling. Neben Kurt 
Masur, Chefdirigent in den Jahren 1967–1972 
und seit 1994 Ehrendirigent, zählen zu 
seinen Vorgängern u.a. Paul van Kempen 
(1934–1942), Carl Schuricht (1942–1944), 
Heinz Bongartz (1947–1964), Herbert Kegel 
(1977–1985), Marek Janowski (2000–2003) 
und Rafael Frühbeck de Burgos (2004–2011). 
Heinz Bongartz, Wilhelm Kempff, Rudolf 
Mauersberger und Elly Ney wurden zu Ehren-
mitgliedern der Dresdner Philharmonie 
ernannt.
Im romantischen Repertoire hat sich das 
Orchester einen ganz eigenen „Dresdner 
Klang“ bewahrt. Darüber hinaus zeichnet es 
sich durch eine klangliche und stilistische 
Flexibilität sowohl für die Musik des Barock 
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und der Wiener Klassik als auch für moderne 
Werke aus. Stets standen auch bedeutende 
Komponisten als Dirigenten am Pult der 
Dresdner Philharmonie, von Brahms, Tschai-
kowski, Dvořák über Strauss bis zu Pende-
recki und Holliger.
Bis heute spielen Uraufführungen eine wich-
tige Rolle in den Programmen des Orchesters. 
Gastspiele in den bedeutenden Konzertsälen 
weltweit zeugen vom hohen Ansehen, das die 
Dresdner Philharmonie in der Klassikwelt 
genießt. Hochkarätig besetzte Bildungs- und 
Familienformate ergänzen das Angebot für 
junge Menschen; mit Probenbesuchen und 
Schulkonzerten werden bereits die jüngsten 
Konzertbesucher an die Welt der klassischen 
Musik herangeführt. Den musikalischen 
Spitzennachwuchs fördert das Orchester 
in der Kurt Masur Akademie, die in der 
vergangenen Saison ihren ersten Jahrgang 
aufgenommen hat.
Von ihrem breiten Spektrum zeugt auch die 
seit 1937 gewachsene Diskographie der Phil-
harmonie. Ein neuer CD-Zyklus unter der 
Leitung von Michael Sanderling, der beim 
Label Sony Classical erscheint, widmet sich 
sämtlichen Sinfonien von Dmitri Schostako-
witsch und Ludwig van Beethoven.
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Die Dresdner Philharmonie 
im heutigen Konzert
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F L Ö T E N
Kathrin Bäz-Lösch*
Birgit Bromberger KV 
Claudia Rose KM
Jens-Jörg Becker*
O B O E N
Undine Röhner-Stolle KM 
Jens Prasse KV
Isabel Kern
K L A R I N E T T E N
Prof. Fabian Dirr KV
Dittmar Trebeljahr KV           
Klaus Jopp KV 
F A G O T T E
Felix Amrhein
Robert-Christian Schuster KV
Prof. Mario Hendel KV
H Ö R N E R
Prof. Friedrich Kettschau KV
Torsten Gottschalk   
Johannes Max KV
David Coral*













P O S A U N E N
Stefan Langbein KM
Joachim Franke KV
Dietmar Pester KV 
Peter Conrad KV






T U B A
Andrej Altergott***
P A U K E  |  S C H L A G W E R K
Oliver Mills KM 
Gido Maier KV 
Alexej Bröse 
H A R F E
Nora Koch KV 
C E L E S T A
Alberto Carnevale Ricci*
KM Kammermusiker · KV Kammervirtuos · * Gast · ** Akademie · *** Substitut
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23. DEZ 2018, SO, 11.00 UHR
24. DEZ 2018, MO, 14.00 UHR
KULTURPALAST
FA M I L I E N KO N Z E R T E
Sind die Lichter angezündet
Lieder und Geschichten zur Weihnachtszeit
Gunter Berger | Musikalische Leitung
Denny Wilke | Orgel
Uwe Steimle | Sprecher
Philharmonischer Kinderchor Dresden
Mitglieder der Dresdner Philharmonie
23. DEZ 2018, SO, 18.00 UHR
25. DEZ 2018, DI, 11.00 UHR
25. DEZ 2018, DI, 19.30 UHR
KULTURPALAST 
Russisches zu Weihnachten
Rimski-Korsakow: Suite aus „Die Legende  
von der unsichtbaren Stadt Kitesch“
Prokofjew: Klavierkonzert Nr. 2 g-Moll
Tschaikowski: Auszüge aus „Der Nussknacker“
Dmitrij Kitajenko | Dirigent
Yeol Eum Son | Klavier
Dresdner Philharmonie
31. DEZ 2018, MO, 22.30 UHR 
KULTURPALAST
Orgelkonzert zum Jahreswechsel
Widor: Toccata aus der Sinfonie für Orgel Nr. 5 f-Moll
Escaich: Évocation I – III
Bach: Präludium und Fuge Es-Dur BWV 552
Garūta: Meditation
Iveta Apkalna | Orgel
31. DEZ 2018, MO, 15.00 UHR
31. DEZ 2018, MO, 19.00 UHR
1. JAN 2019, DI, 15.00 UHR





Rodrigo: „Concierto de Aranjuez“ für Gitarre und Orchester
de Falla: Suiten Nr. 1 und 2 aus „El sombrero de tres picos“
Pablo González | Dirigent
Cañizares | Gitarre
André Hardt | Moderation
Dresdner Philharmonie
17. JAN 2019, DO, 19.30 UHR
KULTURPALAST
Der Lärm der Zeit
Schostakowitsch: Sinfonie Nr. 2 H-Dur „An den Oktober“, 
Sinfonie Nr. 3 Es-Dur „Zum 1. Mai“
Lesung: aus „Der Lärm der Zeit“ von Julian Barnes
Michael Sanderling | Dirigent
Lukas Rüppel | Lesung
MDR Rundfunkchor
Dresdner Philharmonie
U N S E R E  N Ä C H S T E N  V E R A N S T A L T U N G E N  ( A U S W A H L )
TICKETSERVICE IM KULTURPALAST




Das ausführliche Konzert- und Abonnementangebot  
der Saison 2018/2019 finden Sie in unserem Saisonbuch  
(erhältlich beim Ticketservice im Kulturpalast) sowie 





Telefon 0351 4 866 282
dresdnerphilharmonie.de
CHEFDIRIGENT: Michael Sanderling
EHRENDIRIGENT: Kurt Masur †
INTENDANTIN: Frauke Roth
TEXT: Jens Schubbe
Der Text ist ein Originalbeitrag für dieses Heft;  
Abdruck nur mit ausdrücklicher Genehmigung des Autoren.
REDAKTION: Jens Schubbe
GRAFISCHE GESTALTUNG: büro quer 
DRUCK: Elbtal Druck & Kartonagen GmbH
BILDNACHWEIS
e London Portrait Galery: S. 3
e Tully Potter Collection: S. 4
reproduziert nach: Jirí Vyslouzil: Leoš Janáček für Sie porträtiert.  
Leipzig 1981: S. 5, 7
Moravské zemské muzeum: S. 6
Wikimedia common : S. 8
Michal Novak: S. 10




Wir weisen ausdrücklich darauf hin, dass Bild- und Tonaufnahmen jeglicher Art  





Die Musikabteilung der Zentralbibliothek  
(2. OG) hält zu den aktuellen Programmen 
der Philharmonie für Sie in einem speziellen 
Regal Partituren, Bücher und CDs bereit.
Jens Schubbe. Geboren 1962 in der Mecklenburgischen 
Schweiz arbeitet Jens Schubbe als Dramaturg für die 
Dresdner Philharmonie und als Künstlerischer Leiter für das 
Collegium Novum Zürich, ein Ensemble für zeitgenössische 
Musik. Darüber hinaus ist er als Autor und beratend für 
diverse Institutionen tätig, u.a. Alte Oper Frankfurt, Konzert-
haus Berlin, Schwetzinger Festspiele.
 31. DEZ 2018, MO, 22.30 UHR 
KULTURPALAST     
Orgelkonzert zum Jahreswechsel 
Widor: Toccata aus der Sinfonie für Orgel Nr. 5 
Escaich: Évocation I — III 
Bach: Präludium und Fuge Es-Dur 
Garūta: Meditation 










Tickets 45 Euro inkl. Sekt im Anschluss
mit Blick auf den Altmarkt
Ticketservice im Kulturpalast
Montag bis Freitag 10 —19 Uhr 
Samstag 9 — 14 Uhr 
an den Adventssamstagen 9 — 18 Uhr
+ 49 351 4 866 866 
ticket@dresdnerphilharmonie.de 
dresdnerphilharmonie.de 
kulturpalast-dresden.de
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